
bröckchen stecken. Ich gebe ihm eines.
Dann wird er aber wieder neugierig, will die
Gegend erkunden und trippelt auf und da-
von, bis sich die Leine strafft. Irritiert geht
er ein, zwei Schritte zurück und hat bereits
die erste Lektion begriffen: „Ich kann den
Druck von der Leine selbst mindern, indem
ich nachgebe.“ Nachdem er noch einige
Male versucht hat, seine Kreise zu ziehen,
die durch den „Strick“ natürlich begrenzt
sind, kommt er zu mir zurück und legt sich
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Julia Numßen

Neugierig schnüffelt der zehn Wo-
chen junge Foxterrier-Rüde „An-
ton“ an der Lederleine. Ich lasse

ihm Zeit, setze mich mit der Leine in den
Händen auf die Erde. Neugierig bewindet
er den Lederriemen, und ich lege ihn be-
hutsam an. „Anton“ bemerkt das gar nicht,
macht sich an meiner Hosentasche zu
schaffen, in der noch ein paar Futter-

auf meine Beine. Das war die zweite Lekti-
on: Der Welpe soll lernen, sich an mir zu
orientieren (siehe auch den Artikel in WuH
5/2006, „Prägen, aber richtig“). Das ist für
die Leinenführigkeit sehr wichtig: Wenn
ich eine Pause einlege, macht er auch eine.
Wenn ich in eine andere Richtung gehe,
muss der Azubi mir folgen. Bleibe ich ste-
hen, muss er ebenfalls anhalten. Drossle
ich mein Tempo, muss er langsamer wer-
den.

UNSERE HUNDE

W E L P E N - H U N D E S C H U L E  N A C H  F I C H T L M E I E R  ( T E I L  1 )

Mit Freude
und Konsequenz
20 Minuten Hundeschule am Tag – das reicht aus, um dem Welpen nach und nach Leinenführigkeit,

Sitz, am Rucksack bleiben und die Basis fürs Apportieren beizubringen. 

Straff: Der junge Hund zieht an der Leine. Jetzt den Zug nicht 
erhöhen, sondern so belassen und warten

Locker: Der Foxterrier setzt die Läufe nach hinten, schon ist er den
lästigen Druck los. Er hat sich selbst korrigiert, die Leine hängt durch

Leinenführigkeit
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schreiten. Im Gegenteil, beugen Sie Ihren
Körper leicht nach vorne in die Richtung,
die Sie einschlagen wollen. Sie geben Ihrem
Hund also Hilfen, und der wird sie sicher
annehmen, weil er lernt, Sie zu beobach-
ten, auf Sie zu achten. Später, wenn er die
Leine gewöhnt ist, können Sie auf diese
übertriebenen Hilfestellungen verzichten,
weil der Hund inzwischen begriffen hat,
sich an Ihnen auszurichten. Da reichen
schon kleine Körperdrehungen, und er
weiß genau, wo’s langgeht. 

Noch etwas: Wenn Sie merken, dass Ihr
Welpe unruhig ist, irgendwo hin möchte,
wo Sie aber nicht hinstreben, gehen Sie de-
monstrativ in eine andere Richtung, oder
bleiben Sie einfach stehen. Richten Sie den
Hund so aus, dass er neben Ihnen ebenfalls

anhält und ziehen Sie an der Leine, dass sie
sich strafft. Es muss für den Hund unbe-
quem sein, allerdings nicht übertreiben –
alle vier Läufe sollen dabei auf der Erde
bleiben (siehe WuH 6/2002). Der Zug an
der Leine bleibt immer gleich stark. Ir-
gendwann wird es auch dem dickfelligsten
Hund zu ungemütlich, und er möchte den
lästigen Druck loswerden. Sobald er auf die
richtige Idee kommt, sich zu setzen,
lockern Sie demonstrativ die Leine oder las-

Ich stehe auf, der Hund rappelt sich eben-
falls hoch. Deutlich setze ich einen Fuß
Richtung Wiese, nach dem Motto: „Ach-
tung, jetzt geht’s los!“ Ich schaue dabei
nicht auf den Hund, denn er soll von der
ersten Sekunde an begreifen, dass er sich an
der Leine ausschließlich nach mir zu rich-
ten hat. Doch der Hund hat mich sowieso
aufmerksam beobachtet, meine Geste rich-
tig interpretiert und läuft mit. Aber nach
ein paar Metern strafft sich bereits wieder
die Leine, weil „Anton“ vorprellt. Ich blei-
be stehen, sage nichts. 

Nach ein paar Sekunden nimmt mein
Lehrling selbst den Druck von der Leine
und trippelt zurück. Jetzt erst, wenn die Lei-
ne durchhängt, geht’s weiter. Natürlich for-
dert es Geduld und Zeit, schließlich möch-
te man ja auch irgendwann mal an der Wie-

se ankommen. Die Ziele sollten also an-
fangs nicht zu weit entfernt sein. Doch Sie
werden sehen, dass der Hund später erst gar
keinen Druck an der Leine mehr aufkom-
men lässt, weil es dann ja nicht weiter geht. 

Ein wenig spannender wird der „Ziel-
lauf“ dadurch, dass man ab und zu eine an-
dere Richtung einschlägt. Weil unser zehn
Wochen alter Welpe aber noch sehr jung
und leinenunerfahren ist, sollte man nicht
mit einer adhoc-Bewegung hin- und her-

sen sie gar fallen, und loben Sie ihn. Steht
er dann gleich wieder auf allen vier Läufen,
wieder die Leine straffen und das Procede-
re wiederholen. Schließlich soll der Lehr-
ling erst dann losmarschieren, wenn sich
sein Führer in Bewegung setzt. Sobald der
Welpe wieder brav neben Ihnen sitzt, ge-
ben Sie ihm ein Futterbröckchen als Be-
lohnung. 

Später im Revier ist es sehr angenehm,
wenn Sie zum Beispiel pirschen und stop-
pen müssen, und der Hund sich neben Ih-
nen ruhig verhält, nicht an der Leine zerrt
und ohne Worte neben Ihnen Sitz macht. 

Aber überfordern Sie Ihren jungen
Racker nicht zu stark. Das Leinentraining
sollte in den ersten vier Wochen nicht län-
ger als fünf bis zehn Minuten dauern. Sie
werden sehen, dass Ihr Hund nicht leinen-
gefrustet sein wird, wenn Sie nach ihr grei-
fen, sondern freudig angesprungen
kommt. Das Kommando „Sitz“, das der
junge Hund immer beim An- und Ableinen
machen sollte, leiten Sie beim Anleinen
ein, indem Sie Ihren Zeigefinger von der
Nasenspitze des Welpen extrem in die Luft
führen und dabei Ihren ganzen Körper
strecken. Wenn Sie in dieser Hand noch ei-
nen kleinen Futterbrocken halten, wird Ihr
Hund automatisch ins Sitz gehen. Später
brauchen Sie nur noch die Hand in die Luft
strecken, dann wird der Hund diese Bewe-
gung richtig deuten. Zu Beginn kann man
die Kommando-Gesten also ruhig über-
treiben. 

Wollen Sie Ihren Azubi schnallen, ein-
fach den Hund wieder neben sich ausrich-
ten, gleichbleibenden Zug an der Leine aus-
üben, und schon bald wird er sich setzen.
Nehmen Sie ihm dann die Leine ab, und
lassen Sie ihn erst aus der „Sitz-Position“
loslaufen, wenn Sie ihn mit einer Handbe-
wegung nach vorne freigeben. Der junge
Hund wird länger im Sitz bleiben, wenn Sie
ihm ein Futterbröckchen geben, und das
Warten auf ihr Signal lernen.   

Wichtig ist natürlich auch das Kom-
mando „Bleib“. Unterstützen kann man
dieses Signal mit Hilfe eines Rucksacks. Op-
timal ist es, wenn der Hund angeleint ist,
denn dann können Sie ihn sanft, aber kon-
sequent zu seinem Platz zurückziehen, falls
er dort nicht bleibt. Legen Sie zu Beginn der
Übung den Rucksack auf die Erde, oben
drauf ein paar Futterbröckchen verteilen,
und es wird nicht lange dauern, bis der jun-
ge Hund auf dem Rucksack steht. Jetzt
strecken Sie den Arm aus, sagen Sie „Bleib“
und drehen Sie sich weg – das bedeutet: Ich

Mit Zug: Stehenbleiben. Der Hund stoppt
ebenfalls. Den Druck an der Leine erhöhen,
die Situation wird für den Hund unbequem 

Mit Grips: Sobald der Hund auf die richtige
Idee kommt und „Sitz“ macht, sofort die Leine
lockern und belohnen

Sitz
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kann dich nicht gebrauchen, bleib einfach
da, wo du bist! Sobald der Hund Ihnen
nachlaufen will, sagen Sie: „Nein.“ (siehe
auch WuH 5/2006, Interview mit Anton
Fichtlmeier). Hat er bereits seinen Platz ver-
lassen, ziehen Sie ihn mit der Leine sanft
auf den Rucksack zurück. Wiederholen Sie
das Bleib-Kommando noch einmal, und
gehen Sie wieder ein Stückchen weiter weg.
Rührt der Hund sich nicht vom Platz, keh-
ren Sie wieder zu ihm zurück, loben Sie ihn
und geben ihm ein Futterbröckchen.

Bei dieser Übung können Sie natürlich
die Entfernungen und Pausen beliebig va-
riieren, sobald der Welpe begriffen hat,
dass er auf dem Rucksack bleiben muss. Der

Welpe lernt dabei, dass der Rucksack eine
positive Bedeutung hat, Sie dorthin immer
zurückkehren und sich das Warten lohnt,
weil es dann ein Leckerchen gibt. Später, im
Revier ist er die klassische „Ablegehilfe“. Im
Alter von zehn Wochen muss Ihr Welpe
aber noch nicht minutenlang stur ablegen
oder Sitz machen. Das frustet nur. Lassen
Sie ihn ruhig von dem Platz aus nach Ih-
nen schauen, sitzen oder stehen, Haupt-
sache eine Pfote bleibt auf dem Rucksack.

Warum? Stellen Sie sich vor, Sie müssen
sich auf einen Stuhl setzen und dort Hände
und Arme in einer bestimmten Position las-
sen, dürfen sich minutenlang nicht bewe-
gen, nicht die Beine ausstrecken. Würden
Sie sich am nächsten Tag mit Freude wieder
auf den gleichen Stuhl setzen wollen?

Eine schöne Übung am Rucksack ist das
Schleppelegen. Die sollte am Anfang

natürlich noch nicht besonders an-
spruchsvoll und lang sein. 20 Meter mit ei-
nem kleinen Dummy für den Anfang rei-
chen völlig aus, denn der Welpe muss ja
erst einmal begreifen, um was es geht und
was Sie von ihm wollen. Vergewissern Sie
sich beim Schleppeziehen immer wieder,
dass der Hund auch auf dem Platz bleibt.
Sobald er Anstalten macht vorzuprellen,
mit einem „Nein“ wieder konsequent
zurück zum Rucksack lotsen. 

Auch hier fällt es dem Ausbilder leich-
ter, wenn er anfangs die Leine am Hund
belässt. So brauchen Sie ihn nicht direkt zu
packen, wenn der Welpe seinen Platz ver-
lasssen hat und einfach Richtung Dummy
laufen will, sondern können ihn in aller

Ruhe mit der Leine an seinen Platz dirigie-
ren. Am Ende der Schleppe den Dummy
dann auslegen und zum Hund zurückge-
hen. Jetzt ist die Leine wiederum sehr hilf-
reich, denn die ist nun Ihr langer Arm, mit
der Sie den Azubi unter Kontrolle halten.
Wenn er nicht so recht weiß, was er ei-
gentlich machen soll, unterstützen Sie ihn
mit Ihrer Nase! Hört sich komisch an, ist
aber ganz einfach: Schnüffeln Sie demons-
trativ an der „Duftspur“, und Ihr Hund
wird es Ihnen sicher bald gleichtun und
sich in den Riemen legen. Helfen Sie an-
fangs ruhig ein wenig mit, loben Sie ihn,
wenn der Hund seine Nase richtig einsetzt.
Zusammen erreichen sie bald das Ziel. 

Ist der Hund am Dummy angekommen,
motivieren Sie ihn mit hoher Stimme und
freundlichem „Ja“, das Apportel aufzuneh-
men. Sollte er es packen, laufen Sie schnell

mit ihm Richtung Rucksack zurück. Sie ha-
ben den Hund durch die Leine unter Kon-
trolle, er kann es also jetzt nicht irgendwo-
hin schleppen. Am Rucksack angekom-
men, wird getauscht. Verliert der Welpe un-
terwegs das „Gefundene“, laufen Sie mit
ihm an der Leine dorthin zurück, nehmen
Sie es kurz in die Hand, schwingen Sie es
spielerisch umher, lassen es fallen und
wenn der Hund es jetzt wieder in seinen
Fang nimmt, laufen Sie gemeinsam wieder
Richtung Rucksack. Sollte der Hund den
Dummy am Ende der Schleppe nicht auf-
nehmen wollen, verfahren Sie ebenso.
Freuen Sie sich ruhig mit ihm, sobald er es
im Fang hat. Dann weiß er, dass er alles
richtig macht. Sie werden sehen, bald wird

der Welpe die Beute so schnell wie möglich
zum Rucksack tragen, weil ja dort ge-
tauscht wird. Er kommt also automatisch
zum Ausgangspunkt zurück. 

Das ist auch später für die Jagd wich-
tig. Hat er zum Beispiel Wittrung von einer
frischen Hasenspur aufgenommen, wird
sich der Hund, wenn Lampe über alle Ber-
ge ist, wenig später automatisch dorthin
orientieren, wo alles begonnen hat. Ein
weiterer Pluspunkt für den Rucksack als
„Marke“: Sollten Sie aus Ihrem Hund einen
Bringselverweiser machen wollen, hat er
von Welpenbeinen an gelernt, zum Aus-
gangspunkt zurückzukommen und die
„Meldung“ abzugeben. Und noch ein Vor-
teil: Sollte Ihnen Ihr Hund im Revier ab-
handen kommen, legen Sie den vertrauten
Rucksack an den Platz, an dem er auf und

UNSERE HUNDE

Konsequent sein: Die „Bleib“-Geste zeigt es deutlich, und der Hund hat 
begriffen: So lange ich auf dem Rucksack bleibe, ist alles gut, dann gibt es 
keinen Stress 

Belohnen: Bleibt der Hund auf seinem Platz, eine kleine 
Belohnung geben. Der Rucksack hat für ihn, trotz der
Warterei, eine positive Bedeutung

Bleib
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davon ist. Dorthin wird der Ausreißer ga-
rantiert zurückkehren, sich einrollen und
auf Sie warten. Er weiß ja durch die ge-
meinsamen Schleppen-Übungen, dass Sie
auch immer wieder zu diesem Ort zurück-
kommen werden. Nachlaufen, schreien,
suchen oder mit dem Auto nachfahren ver-
dirbt den Azubi. Dadurch lernt er das, was
wir nicht haben wollen, nämlich: Noch
weiter Gas zu geben, sich um den Rückweg
nicht zu kümmern, weil er ja sowieso auf-
gelesen wird. Bleiben Sie ruhig. Natürlich
ist es etwas ganz anderes, wenn eine viel-
befahrene Straße in der Nähe ist oder gar
ein befahrener Bau, der natürlich auch auf
einen jungen Teckel oder Terrier eine große
Anziehungskraft ausübt – aber dann ist

schon der Platz, den jungen, unerfahrenen
Hund ausgerechnt dort frei laufen zu las-
sen, fahrlässig gewählt!

Zurück zu den Schleppen: Ziehen Sie
einmal einen getrockneten Hasenlauf hin-
ter sich her, ein anderes Mal Ihre Baseball-
kappe, dann einen Jute-Dummy – so sind
die Schleppen abwechslungsreich, und der
Hund muss mit unterschiedlichen Gegen-
ständen arbeiten und verschiedene Griffe
und Haltepunkte üben. Außerdem ist es
auch ganz praktisch – sollten Sie zum Bei-
spiel mal Ihr Handy verloren haben, bringt
Ihr Hund es Ihnen gewiss wieder, voraus-
gesetzt, Sie setzen ihn auf Ihrer Spur im
richtigen Umkreis an. Ein weiterer schöner
Nebeneffekt, wenn Sie mit solchen wild-
wittrungsfreien Dummies arbeiten: Sie ver-
wöhnen und verderben die feine Hunde-
nase nicht mit der starken Wildwittrung,
die ja für ihn sehr viel leichter zu winden

ist als beispielsweise ein
Jute-Dummy. Und noch
eins: Hat der Azubi Ihnen
bereits einmal die Base-
ballkappe, den Jute-Dum-
my oder den Hasenlauf ge-
bracht, ziehen Sie bitte nicht am gleichen
Tag noch einmal eine Schleppe damit. Sie
haben mit dem Tauschen – Dummy gegen
Futter – Ihre interne Rangordnung bereits
festgelegt: Der Welpe hat Ihnen, dem Ru-
delführer, also „Alpha“, einen Gegenstand
gegeben. Und „Alpha“ wiederum hat ihn
dafür mit Futter belohnt. Der Tausch ist ab-
geschlossen. Es wäre also unsinnig, damit
noch einmal eine Schleppe zu ziehen. Das
macht für den Hund überhaupt keinen

Sinn. Verkneifen Sie es sich, neh-
men Sie einen anderen Gegen-
stand, und wenn es die Leine selbst
ist, die es gilt zu bringen. An die
Schnur damit, durch das Gras zie-
hen und den Hund ansetzen. Für
den Anfang sollten ein, zwei kurze
Schleppen pro Tag reichen.

Ihre Trainingseinheiten soll-
ten Sie nur dann mit Ihrem Lehr-
ling absolvieren, wenn Sie wirklich
Zeit haben. Sind Sie „schlecht“
drauf, legen Sie lieber eine Pause
ein, denn sonst neigt man dazu,
überzureagieren und ungerecht zu
werden.  

Noch ein Tipp: Gestalten Sie
„Ihre“ Hundeschule abwechs-
lungsreich. Fangen Sie beispiels-
weise mit der „Bleib“-Übung am

Rucksack an. Dann den Hund anleinen
und fünf Minuten über die Wiese spazie-
ren. Danach wieder zum Rucksack zurück,
ihn dort warten lassen und eine Schleppe
ziehen – und am nächsten Tag fangen Sie
eben gleich mit der Schleppe  an. 

Bleiben Sie aber bei allen Übungen kon-
sequent. Lassen Sie Ihrem Lehrling keine
Kleinigkeiten durchgehen, dann wird er
die späteren Kommandos erst gar
nicht anzweifeln. 

Mit tiefer Nase: Am Anfang interessiert den „Anschuss“ anschauen, das weckt auch die Neugier des Hundes, der sich dann schon in den 
Riemen legt. Am Ende der Schleppe angekommen, den Hund loben und motivieren, das Gefundene zu apportieren

Tauschen: Sollte unser Lehrling das Apportel 
unterwegs verlieren, gemeinsam mit ihm 
zurücklaufen und ihn zum Apportieren motivieren. 
Getauscht wird immer erst am Rucksack

Apport

In der nächsten Folge (voraussichtlich 
WuH 9/06) meistert „Anton“, dann 
16 Wochen jung, die Schleppe 
ohne Leine, apportiert aus dem
Wasser, zeigt seine Leinen-
führigkeit und sammelt alles
auf, was sein Ausbilder 
beim Gang durchs Revier verliert. 

052_055_Apport  01.03.2006  17:39 Uhr  Seite 5 Kirsten Neue_Datenbanken:wildhund:WuH_06_2006:052_055_Apport_06_2006:


